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äußerliches Dokument. Dort, wo es darauf 
ankäme, bei der Wiedergabe von Fragmen­
ten und Korrekturen, erscheinen mir die 
Zugeständnisse an die Praxis oder an das 
Bedürfnis nach Einheitlichkeit der Ausgabe 
als zu groß. Dennoch: daß uns diese frühen 
Lieder Hugo Wolfs nun in einer sorgfältig 
kommentierten Ausgabe vorliegen, ist für 
jeden unschätzbar, der sich mit dem Kom­
ponisten auseinandersetzen will. 
(August 1979) Walther Dürr 

Diskussionen 

Welches Zahlenalphabet 
benützte der Thomaskantor Kuhnau? 

Zu der Literatur über das Thema der 
Zahlensymbolik bei Bach hat sich in letzter 
Zeit Ulrich Meyer an verschiedenen Orten 
kritisch geäußert 1• Dazu darf aber nicht 
vergessen werden, daß man aus historischen 
Quellen keinesfalls die Nicht-Benutzung des 
Zahlenalphabetes durch Bach belegen 
kann: vielmehr müßte diese Frage durch 
eine Beweisführung mit Bachs musikali­
schem Werk als Grundlage geklärt werden, 
ob nämlich eventuell Bach .das Zahlenalpha­
bet benutzt hat. In seinem Musik und Kir­
che-Artikel, S. 67, verweist Meyer auf die 
von Friedrich Smend 2 erwähnte Stelle bei 
Picander, zitiert aber nicht eine anscheinend 
weniger bekannte zeitgenössische Quelle 
bei Kuhnau. Es handelt sich dabei um 
dessen Musicalische Vorstellung einiger Bi­
blischer Historien I In 6. Sonaten / auf! dem 
Claviere zu spielen ... ; diesen Hinweis ver-

1 U. Meyer: J. S. Bachs Musik als theonome Kunst, 
Diss. Mainz 1976, bes. S. 74f.; ders. Zum Problem 
der Zahlen in Johann Sebastian Bachs Werk, in: 
MuK 49, 1979, S.58-71; ders. Johann Jacob 
Schmidts „Biblischer Mathematicus" von 17 36 und 
seine Bedeutung fü,r das Verständnis der Zahlen­
symbolik im Werk J.S.Bachs, in: Mf 32, 1979, 
S.150-153. 
2 F.Smend: J.S.Bach, Kirchen-Kantaten, Berlin 
1966. 

Besprechungen 

danke ich Herrn Prof. Johann Sonnleitner, 
Zürich. In seinem Vorwort schreibt Kuh­
nau 3 1700 auf der dritten Seite: 

„ Unter andern hat / meinem Judicio nach 
/ ein gewisser Autor was sonderliches und 
admirables gewiesen. Ich verschweige jetzo 
seinen Nahmen I damit nicht andere / die 
wegen ihres verdienten Ruhmes auch solten 
genennet werden / mit mir zürnen mögen. 
Solte aber jemand so curieux seyn / und 
dessen Nahmen gerne wissen wollen / dem­
selben wil ich ihn zur Kurtzweile /und in 
einem Lusu ingenii ( es ist auch diese meine 
gantze Arbeit I wie meine Jung/er Musa auf! 
dem ersten Kupff erblatte deutlich zu verste­
hen giebet / nichts anders als ein solcher 
Lusus) durch ein Algebraisches Problema 
auffzurathen geben. Zu vorhero aber soll er 
wissen I daß ich einem jedweden Buchstaben 
diejenige Zahl zugeeignet habe / die ihm des 
Alphabets Ordnung nach zukömmt: Als A 
bedeutet 1, B. 2 und so fort. Hernach lasse 
ich den Leser in diesem Zweifel/ ob ich 1 
oder 2. Buchstaben am Ende zu viel oder zu 
wenig gebrauchet. Welches denn darumb 
geschiehet / daß man nicht gleich aus der in 
die Augen fallenden Zahl der Buchstaben 
einen Schluß machen solle. Unterdessen wird 
doch der Nahme nach beschehener richtigen 
Solution allezeit erscheinen. Es lautet aber 
dieses Algebraische Rätzel also: Die Buch­
staben zusammen machen eine gewisse Zahl. 
Der erste wäre das Viertel davon /wenn er 
noch 4. hätte. Der andere hat 8. zu viel/ 
sonsten wäre er das Btel des gantzen Aggre­
gatL Wenn zu dem dritten 1 addiret wird / so 
ist er das Subtriplum des ersten Buchstabens. 
Subtrahiret man von dem Rest / woraus die 
übrigen Buchstaben bestehen / noch 4 / so 
hat er gegen das Aggregat der vorigen 3 
Buchstaben einen solchen Respect, wie drey 
Winckel des Trianguls gegen zwey gerade 
Winckel. Es ist aber der vierdte das Triplum 
des vorhergehenden. Und wenn zu dem Col­
lect dieser 4 Buchstaben noch 7 kommen / so 
ist der fünffte die Radix quadrata daraus: 
Gleichwie der sechste hingegen I wenn ihm 1 
addiret wird I des fünfften Radix cubica ist. 

3 J.Kuhnau, Sechs Biblische Sonaten (Urtext­
Neuausgabe durch L.Hoffmann-Erbrecht). 
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Nimmt man von dem siebenden Buchstaben 
2. / und leget sie hingegen dem achten zu / so 
ist ein ieder von diesen beyden das Btel der 
ganzten oben genannten und daselbst unbe­
kant gewesenen Summa. Wer das Rätzel 
aufflösen wird / den kan man schon vor 
einen halben Oedipum passiren lassen; Ob 
gleich die Aequationes nicht so beschaffen 
sind/ daß man zu des Cardani, Vietae, und 
anderer Algebraisten / von der Extractione 
Radicum gegebenen mühsamen Lehren I 
oder zu des Engländischen Thomae Backeri 
Parabola, und der dabey gefundenen Regula 
Centrali, die Zuflucht nehmen müsse." 

Soweit der mathematisch-numerologisch 
ambitionierte Thomaskantor Kuhnau. Um 
dessen Niveau mit seinem Zahlenalphabet 
beurteilen zu können, sollte man sich die 
Mühe machen, dieses Rätsel zu knacken. 
Auf dem ersten Kupf erblatte des Frontispiz 
ist auf der Orgel der Jungfer Musa geschrie­
ben: ,,Dum ludo, alludo". 

Es kann kaum ein Zweifel darüber beste­
hen, daß Bach Kuhnaus Komposition ge­
kannt hat. Darüber hinaus hat er zusammen 
mit seinem Vorgänger im Thomaskantorat 
Ende April 1716 die Hallenser Orgel der 
Liebfrauenkirche abgenommen 4• 

Herbert A. Kellner 
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